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        Ein herzliches Dankeschön an meine großartigen Leserinnen und Leser, die meinen Traum weiterhin unterstützen, sexy, unanständige und köstliche kleine Leckerbissen in Form von Liebesromanen zu erschaffen.

        Ein besonderer Dank geht an meine unglaubliche Lektorin, Kimberly Stripling, ohne die ich völlig aufgeschmissen wäre!

        Danke an meine fantastische Coverdesignerin, Sarah Kil, die meine Visionen immer auf herausragende Weise zum Leben erweckt.

        Und zu guter Letzt an mein ARC-Team und meine Testleser – ihr seid wundervoll und ohne euch könnte ich das hier nicht schaffen.
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            Alles begann, als mein verdammt heißer Kollege mir anbot, meinen ersten O zu bescheren.

          

        

      

    

    
      
        
        Moment, ich muss weiter ausholen.

        Eigentlich begann alles damit, dass ich vor dem Altar stehen gelassen wurde.

      

        

      
        Wenn ich noch ein einziges Mal ein mitleidiges Kopfschieflegen von jemandem sehe, der mich fragt, wie ich mich denn so halte, dann drehe ich durch.

      

        

      
        Nach einiger ernsthafter Selbstreflexion (und nachdem ich den Männern vorübergehend für immer abgeschworen hatte) beschloss ich, dass der einzige Weg, um herauszufinden, was ich vom Leben will, darin besteht, eine Liste zu erstellen.

        Meine „Scheiß-drauf-Liste“ – eine Reise der Selbstfindung, um richtig durchzustarten!

      

        

      
        Aber als Grayson, auch bekannt als die fleischgewordene Versuchung im Dreiteiler, anbietet, mir zu helfen, ein paar Punkte von der Liste zu streichen, gerät mein Plan ein wenig … aus den Fugen.

      

        

      
        Mir Golf beibringen? Ja, bitte.

        Campen gehen? Sicher!

        Mich im Regen küssen? Ich hätte nein gesagt, aber in dem Moment, als seine weichen, vollen Lippen auf meine schmolzen, hörte dieses Wort auf zu existieren.

      

        

      
        Also versuche ich hier, in der Friendzone zu bleiben, aber mit jeder neuen Erinnerung, die wir schaffen, merke ich, wie ich mich mehr und mehr verliebe, und ich bin nicht sicher, ob ich aufgefangen werden will.

      

        

      
        Eine Sache, die nicht auf meiner Liste stand?

        Ein Baby von Grayson zu bekommen.

        Das große O zu knacken,

        wurde soeben dazu, dass ich geknackt wurde.
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      Dieses arme Mädchen. Ich kann nicht fassen, dass sie am Altar stehen gelassen wurde!

      Ich weiß nicht, wie sie sich von dieser Blamage erholen soll!

      Sie konnte ihn einfach nicht an sich binden. Kein Wunder. Er war ja auch viiiiel zu gut für sie.

      Das sind die Dinge, die mir jedes Mal durch den Kopf gehen, wenn ich in den Spiegel sehe – all die Dinge, die die Leute hinter meinem Rücken sagen oder wenn sie denken, dass ich nicht aufpasse. Natürlich fragen sie sich auch, was mit ihr nicht stimmt?

      Was stimmt nicht mit mir? Warum sind all meine Freundinnen glücklich verheiratet und haben Kinder oder erwarten welche, und ich schaffe es nicht einmal, einen einzigen Mann zu halten? Was ist so falsch an mir? Ich meine, ich schätze, ich bin ein wenig zu dünn. Ich hätte gerne einen kurvigeren Körper – eine Figur wie eine Sanduhr, wenn man so will. Die einzigen Kurven, die ich habe, stammen von meinem B-Körbchen, und glaub mir, das wird immer übersehen, weil es eben ein B-Körbchen ist! Mein Arsch ist zu flach und meine Hüften sind praktisch nicht vorhanden. Außerdem bin ich zu klein. Ich bin eine 24-jährige Frau, die gebaut ist wie ein 14-jähriges Mädchen. Harley sagt, ich sei bezaubernd und elfenhaft, aber ich glaube, die meisten Männer sehen mich an und sehen ein Mädchen statt einer Frau.

      Ich beuge mich zum Spiegel und mustere mich genauer. Meine Augen sind blau, aber sie sind nicht auf irgendeine Weise auffallend blau oder strahlend, wie sie es einmal waren. In letzter Zeit waren sie von all dem Weinen geschwollen und glasig. Tatsächlich passt meine Augenform laut mehrerer Modemagazine, die ich gelesen habe, überhaupt nicht zu meinem Gesicht. Meine großen runden Augen und meine Engelswangen betonen nur den jugendlichen Look, den ich zu ändern versuche. Ich habe mir immer gewünscht, dieses Mädchen mit den wunderschönen mandelförmigen Augen und einem kantigen Kiefer à la Gal Gadot zu sein. Hör zu, ich bin nicht hässlich, aber ich würde lügen, wenn ich nicht sagen würde, dass ich mir wünschte, ich sähe ein wenig interessanter aus, anstatt wie das blasse, kleine Mädchen von nebenan mit dem blonden Bob und den zarten Gesichtszügen.

      Ein Seufzer entweicht meinen Lippen, als ich mich vom Spiegel abwende und über die Wanne beuge, um das Wasser abzustellen. Die Wanne ist voller Schaum, aber ich gebe noch ein paar ätherische Öle hinzu. Ich habe bereits ein Dutzend angezündete Kerzen um die Wanne und auf dem Waschtisch verteilt. Auf der Ablage, die quer über der Wanne liegt, stehen ein Glas Wein – die Flasche in greifbarer Nähe auf dem Boden – und eine Schachtel Pralinen. Es ist ein paar Wochen her seit meiner gescheiterten Hochzeitszeremonie, und man könnte sagen, ich suhle mich immer noch im Selbstmitleid. Das hier ist mein schwacher Versuch, mich wieder zusammenzusetzen, aber in Wirklichkeit lecke ich nur meine Wunden.

      Ich ziehe meinen Bademantel aus und lasse ihn auf den Boden fallen, während ich in die Wanne steige. Es ist eine altmodische Badewanne mit Klauenfüßen und sie ist randvoll, sodass das Wasser meinen ganzen Körper bedeckt. Ich nehme mein Handy und starte eine leise Musik, die im Hintergrund spielt, um mir beim Entspannen zu helfen. Dann stecke ich mir eine Praline in den Mund und spüle sie mit einem Schluck Wein hinunter. Ich lege meinen Kopf zurück und schließe die Augen, lasse das heiße Wasser meinen müden Körper entspannen. Ich atme die Düfte der Aromatherapie-Kerzen und -Öle ein. Langsam merke ich, wie ich anfange, mich zu entspannen.

      Hinter meinen Lidern taucht ein Bild von Jimmy auf, und ich spüre den Schmerzensstich, den er in meinem Herzen hinterlassen hat. Ich kann sein blondes Haar sehen, das immer ordentlich gekämmt war. Seine grünen Augen und sein markanter Kiefer. Seine vollen, weichen Lippen. Ich erinnere mich, wie sich diese Lippen anfühlten, wenn sie meinen Hals hinab küssten. Mein Herz fühlt sich an, als würde es aufbrechen und zerbrechen. Tränen sammeln sich in meinen Augen. Es dauert nicht lange, bis sie überlaufen und mir die Wangen hinunterrollen. Das war's, sage ich mir. Das ist das letzte Mal, dass ich wegen des dummen Jimmy Reynolds weine. Das ist mein letzter Abend, an dem ich Trübsal blase. Morgen werde ich aufstehen und das Leben auf eine ganz neue Weise betrachten. Ich muss diese Hürde überwinden und den Mann finden, für den ich bestimmt bin.

      Alles, was ich jemals im Leben wirklich wollte, ist, mit einem Mann verheiratet zu sein, der mich zutiefst liebt – ein Mann, der mit mir zusammen sein will und alles tun würde, um mich zu behalten. Ich will den großen Garten, den weißen Lattenzaun und ein paar Kinder, die den Flur entlanglaufen. Ich will meine Kinder abends ins Bett bringen, indem ich ihnen Küsse auf die Stirn gebe, nur um dann ins Wohnzimmer zurückzurennen und mich vor einem gemütlichen Kaminfeuer mit meinem Mann auf der Couch einzukuscheln. Ist das wirklich zu viel verlangt? Ich will keine Villa oder eine Million Dollar. Ich will kein schickes Auto oder einen Traumjob. Ich will nur eine eigene Familie.

      Ich muss zugeben, so sehr ich mich auch für Harley freue, ich bin auch ein wenig eifersüchtig. Sie hat jemanden Tolles gefunden, der sie so liebt, wie sie ist. Und jetzt ist sie schwanger und hat alles, was ich will. Ihnen meine Hochzeitsreise zu überlassen, war keine große Sache. Ich habe sie nicht bezahlt, und es war das Mindeste, was Jimmy tun konnte … jedenfalls in meinen Augen. Ich hätte diese Reise niemals alleine machen können. Ich hätte die ganze Zeit nichts anderes getan als geweint, und das habe ich schon zur Genüge in meiner eigenen Wohnung getan.

      Ich freue mich, dass Harley die Reise bekommen hat. Und ich freue mich, dass sie mit Foster zusammen ist und dass sie bald ihr eigenes Kind haben werden. Aber wie zum Teufel ist mein Leben nur so verlaufen? Ich habe alles für Jimmy getan, was eine gute Verlobte tun sollte. Ich habe ihn von vorne bis hinten bedient. Ich dachte, ich wäre unterstützend und liebevoll – habe mir seine Probleme angehört und versucht, ihm Ratschläge zu geben, wo ich nur konnte. Ich habe mich krumm gemacht, um mich um seine und meine Wohnung zu kümmern. Ich habe sogar seine Finanzen für ihn geplant. Ich habe seine Wäsche gewaschen und ihm jeden Tag sein Mittagessen gemacht. Meistens habe ich auch das Abendessen für ihn gekocht. Ich war mir so sicher, dass ich ihn davon überzeugen würde, was für eine tolle Ehefrau ich sein würde. Ich hatte keine Ahnung, dass ich mich in Wirklichkeit nur verbog, um ihm zu gefallen. Bei dem Versuch, ihn glücklich zu machen, habe ich meine eigenen Bedürfnisse und Wünsche komplett vernachlässigt. Von jetzt an werde ich das nicht mehr tun. Wenn mich von nun an ein Mann will, muss er kapieren, dass es eine Partnerschaft ist – ein Geben und Nehmen. Ich werde nicht länger das Mädchen sein, das für jemand anderen komplett vergisst, wer es ist.

      Ich denke an meine bisherigen Beziehungen zurück, und in jeder einzelnen war ich immer diejenige, die sich verändert hat. Wenn mein Freund Football mochte, war ich plötzlich ein glühender Football-Fan. Wenn er eine Fernsehserie hasste, hasste ich dieselbe Serie und hörte auf, sie anzusehen, selbst wenn es etwas war, was ich vorher geliebt hatte. Ich habe die Art von Musik geändert, die ich hörte. Ich habe meine Ernährung und meine Sportroutine geändert. Verdammt, ich habe mir sogar die Haare schneiden lassen, weil Jimmy keine langen Haare mochte. Er sagte, sie würden sich immer in ihm verheddern.

      Ich beschließe, all diese Gedanken zu verdrängen. Alles, was ich damit erreiche, ist, mich selbst zu deprimieren, und jetzt, wo ich schön entspannt bin, würde es sicher nicht viel brauchen, um in einen tiefen, traumlosen Schlaf zu fallen.

      Ich richte mich auf und klettere aus der Wanne. Ich trockne mich ab und ziehe meinen Bademantel wieder an, dann schalte ich das Deckenlicht an und lasse das Wasser ab, bevor ich die Kerzen auspuste. Ich verlasse das Badezimmer und lasse mich ins Bett fallen. Ich glaube nicht, dass ich überhaupt die Decke über meinen Körper ziehe. Meine Augen schließen sich und ich bin für die Welt gestorben.

      Mein Wecker klingelt am nächsten Morgen, und für einen Moment ärgert es mich, dass ich mich mit den Gefühlen herumschlagen muss, mit denen ich schon die ganze Woche zu kämpfen habe. Aber dann erinnere ich mich an das Versprechen, das ich mir gestern Abend gegeben habe, und zwinge mich, mich aufzuraffen. Ich stehe auf und setze eine Kanne Kaffee auf, bevor ich unter die Dusche schlüpfe. Ich spüre, wie sich meine Brust wieder zusammenschnürt, als ich an die Erinnerungen denke, die ich mit Jimmy in genau dieser Dusche geschaffen habe. Bevor die Tränen jedoch fließen können, schüttle ich die Gedanken ab und stelle das Wasser auf KALT, damit mein Arsch in die Gänge kommt. Kurz darauf zittere ich, und das ist alles, woran ich denken kann. Hey, eine Frau muss eben tun, was eine Frau tun muss, um die beschisseneren Momente des Liebeskummers zu überstehen.

      Ich halte eine Tasse mit brühend heißem Kaffee umklammert, während ich meinen Kleiderschrank durchgehe und versuche zu entscheiden, was ich anziehen soll. Es ist an der Zeit, dass ich mir wieder mehr Mühe mit meinem Aussehen gebe. Ehrlich gesagt hatte sich aber schon vor meiner Trennung eine etwas faule Morgenroutine eingeschlichen … wenn man das überhaupt so nennen konnte. Ich bürstete mir die Haare, zog an, was auch immer nicht zerknittert war, und das war es dann für den Tag. Ich hatte einfach das Interesse daran verloren, gut auszusehen, aber jetzt habe ich eine gewisse Motivation … Ich will gut aussehen, um mich besser zu fühlen. Ich finde eine schöne, hochtaillierte schwarze Hose, in der ich mich immer groß und gut angezogen fühle, und kombiniere sie mit einer hellrosa Bluse mit Spitzenärmeln. Ich finde mein Lieblingspaar nudefarbener High Heels und werfe sie neben mein Bett auf den Boden.

      Ich nehme mir Zeit, meine Haare zu föhnen und mit dem Lockenstab ein paar Wellen hineinzumachen. Ich trage ein komplettes Make-up auf, etwas, das ich früher gerne gemacht habe, mir aber in letzter Zeit nicht mehr die Mühe machen wollte, da ich es sowieso nur wieder verheulen würde.

      Da mein Aussehen besser ist als in den letzten Wochen, mache ich das Licht aus und gehe zurück in die Küche. Ich öffne den Kühlschrank und wühle darin herum, öffne einen Joghurt, rieche daran, bevor ich würge und ihn auf die Arbeitsplatte werfe. Ich finde einen alten Bagel, der ungefähr so hart wie ein Stein ist, und klopfe damit gegen das Kühlschrankregal. Ugh.

      Ich schließe die Tür und lehne mich dagegen, schlürfe den Rest meines Kaffees, bevor ich einen Blick auf die Uhr der Mikrowelle werfe. Ich habe noch jede Menge Zeit totzuschlagen, bevor ich im Büro sein muss, und ich will nicht zum fünften Mal diese Woche die Erste dort sein. Das lässt mich zu verzweifelt aussehen – als würde ich mich zu sehr auf die Arbeit konzentrieren, um meinen Liebeskummer zu vergessen. Aber ich weigere mich, länger untröstlich zu sein. Ein Typ wie Jimmy hat das nicht verdient … genauso wenig, wie er mich verdient hat. Gut, dass ich ihn los bin.

      Ich fahre um 7:50 Uhr bei Mayhale Medical Manufacturing vor und parke auf meinem zugewiesenen Platz. Was die Parkplätze angeht, bin ich nicht wichtig genug, um vorne zu parken, aber ich stehe auch nicht in der hinterletzten Reihe. Ich hatte das Glück, dank meiner Position in der Buchhaltung einen Platz in der sechsten Reihe zu bekommen. Ich greife nach meiner Handtasche und mache mich auf den Weg zur Tür.

      Mein Job war eine weitere Sache, die Jimmy nicht mochte. Er sagte, Buchhaltung sei ein langweiliger Job für langweilige Leute, die nichts Interessantes an sich hätten. Einmal waren seine genauen Worte: „Buchhalterin zu sein ist das Gleiche, wie Farbe beim Trocknen zuzusehen. Es ist, als wäre die Farbe Beige ein Mensch.“

      Er hat viele Male in den zwei Jahren, in denen wir zusammen waren, versucht, mich zum Kündigen zu überreden. Ich war noch nie so froh, dass ich meinen Job behalten und mich seinen Wünschen widersetzt habe. Wo wäre ich jetzt? Allein und arbeitslos? Ich kann nicht einmal den Gedanken daran ertragen.

      Als ich das Gebäude betrete, sage ich vielen meiner Kollegen „Guten Morgen“ und gebe mir dabei alle Mühe, ein echtes Lächeln aufzusetzen, weil ich weiß, dass sie mich immer noch bemitleiden. Ich will, dass sie sehen, dass es mir gut geht. Besser als je zuvor, um genau zu sein.

      Ich gehe in mein Büro und lege meine Sachen ab. Ich schalte mein Handy und meinen Computer ein und mache mich auf die Suche nach einer Tasse Kaffee. Ich betrete den Pausenraum und finde ihn leer vor. Auf einem großen Tisch in der Mitte steht eine rosafarbene Schachtel. Ich hebe den Deckel an und der Duft von frittiertem Teig und Zucker steigt mir in die Nase, woraufhin mein Magen hörbar knurrt. „Ja! Donuts!“ Ich sehe eine Notiz neben der Schachtel mit dem Wort Guten Appetit!

      Der Kaffee ist noch nicht durchgelaufen, also mache ich mich schnell daran, eine Kanne aufzusetzen. Ich bin so eine, die erst nach mindestens zwei Tassen so richtig funktioniert. Die Regel hier im Büro lautet: Wer die Kanne leert, muss eine neue aufsetzen. Und der Erste, der Kaffee will, muss ihn kochen. Ich gebe etwas Kaffeesahne und Zucker in meine Tasse, während ich warte, bis er durchgelaufen ist, und entscheide mich dann für einen Donut. Ich nehme eine Papierserviette und nehme mir einen einfachen glasierten Donut von oben. Ich lege den Deckel wieder auf, gerade als sich die Tür zum Pausenraum öffnet. Ich schaue auf und sehe Grayson mit einem Grinsen hereinkommen.

      „Cool, du hast Donuts für alle mitgebracht?“

      Ich schüttle den Kopf. „Nein, die waren nicht von mir. Die standen schon hier, als ich reingekommen bin. Aber da steht Guten Appetit, also …“ Ich zucke mit einer Schulter und beiße in den Donut.

      Er lacht und nimmt sich ebenfalls einen aus der Schachtel. Ich sehe zu, wie er den ersten Bissen nimmt. Der süße Donut entlockt ihm ein leises Stöhnen und seine Augenlider flattern zu. Sein Adamsapfel bewegt sich auf und ab, als er ihn herunterschluckt. Seine Augen springen auf und treffen meine, als seine Zunge hervorschnellt und ein paar Zuckerglasurflocken von seinen Lippen leckt. „Guter Donut.“

      Eine Röte steigt mir den Hals hoch, als ich ihn anstarre. „Das sind sie wirklich“, stimme ich zu und drehe ihm den Rücken zu, um die Hitze aus meinem Gesicht zu vertreiben, während ich mir meinen Kaffee einschenke.

      Er kommt herüber und lehnt sich an die Arbeitsplatte. Er verschränkt seine breiten Arme vor der Brust und sieht zu mir herunter. Ich schaue auf und blicke in seine intensiven blauen Augen. „Also, wie geht es dir, Cora?“

      Ugh, die gefürchtete Frage, komplett mit dem mitfühlenden Kopfnicken. In letzter Zeit sind alle übermäßig besorgt darüber, wie ich mit meinem Leben zurechtkomme, nachdem ich vor dem Altar stehen gelassen wurde. „Mir geht es gut, Grayson. Danke der Nachfrage“, sage ich, da ich gleichgültig bleiben will, anstatt etwas zu sagen, das ihm das Gegenteil verraten könnte.

      Grayson und ich sind befreundet, seit ich hier angefangen habe zu arbeiten. Er ist im Vertrieb, und die einzige Zeit, in der wir uns wirklich sehen, ist im Pausenraum oder bei Betriebsveranstaltungen, aber ich war schon immer ein bisschen in ihn verknallt, so wie jede andere Frau, die hier arbeitet. Zum Glück sind wir nicht oft zusammen, sonst hätte ich es wahrscheinlich herausposaunt – in der Hoffnung, dass ein heißer Ritt mit ihm mich auf andere Gedanken bringen würde. Aber so wie ich ihn einschätze, wäre er auf so ein Angebot sowieso nicht eingegangen. Er ist groß, muskulös, verdammt sexy, und praktisch jedes Mädchen im Büro will eine Chance bei ihm haben. Aber gleichzeitig scheint er nachdenklicher zu sein als die meisten anderen. Er ist respektvoll, ruhig und zurückhaltend. Er geht nie auf die Angebote der Frauen hier ein, und er ist einfach ein durch und durch guter Kerl. Auf keinen Fall werde ich es mir mit ihm verscherzen.

      „Das freut mich zu hören. Der Kerl war sowieso ein totales Arschloch“, sagt er und schenkt mir ein leichtes Lächeln.

      Ich lache und nicke. „Das war er wirklich. Aber ich habe die Nase voll von solchen Männern. Es ist Zeit, mich auf mich selbst zu konzentrieren.“

      „Ich glaube, das ist eine gute Idee“, sagt er und nickt mit dem Kopf.

      „Wir sprechen uns später, Grayson.“ Ich nehme meinen Kaffee und den Donut und gehe zur Tür. Ich ziehe sie auf, und gerade als ich mich umdrehe, um sie zu schließen, treffen sich unsere Blicke wieder. Er steht immer noch an der gleichen Stelle, die Arme verschränkt und die Augen auf mich gerichtet. Er zwinkert mir kurz zu, was mein Herz flattern lässt. Was zum Teufel war das?

      Ich gehe schnell aus dem Pausenraum und nehme mein Frühstück mit zurück in mein Büro, um mich auf den langen Arbeitstag mit Zahlenjonglieren vorzubereiten. Als ich endlich in meinem Büro bin, schließe ich die Tür hinter mir und setze mich an meinen Schreibtisch. Letzte Woche konnte ich mich nicht auf meine Arbeit konzentrieren. Ich dachte nur an Jimmy: was er gerade tat und was wahrscheinlich alle über mich dachten. Diese Woche wird jedoch völlig anders sein. Ich habe vor, die Arbeit dieser Woche und alles, was ich letzte Woche verpasst habe, zu erledigen. Ich werde nicht aufhören, bis ich alles erledigt habe und es mit einem Lächeln auf den Schreibtisch meines Chefs lege.

      Jetzt wird reingehauen.

      Als die Mittagspause kommt, schiebe ich mich von meinem Schreibtisch weg und knacke mit dem Nacken. Ich habe seit heute Morgen ununterbrochen gearbeitet und brauche dringend eine Pause. Ich nehme meine Brille ab und lege sie auf den Stapel Papiere, an dem ich arbeite, stoße einen Seufzer aus, schnappe mir mein Tagebuch und einen Stift, bevor ich in den Pausenraum gehe.

      Der Pausenraum ist normalerweise ziemlich ruhig, da die meisten Leute zum Mittagessen woanders hingehen. Aber ich gehe ungern raus, es sei denn, es ist Zeit für den Feierabend. Zum Mittagessen rauszugehen ist ja schön und gut, aber es ist umso schwerer, wieder in die Gänge zu kommen, wenn ich zurückkehre. Im Pausenraum kann ich schnell essen, etwas Ruhe genießen und wieder an die Arbeit gehen, wenn ich fertig bin, sodass es in meinem Kopf keinen Hänger gibt, der sagt: Ich will heute nicht mehr arbeiten.

      Der Raum ist leer, als ich ankomme, also schmeiße ich meine Sachen auf den Tisch in der Mitte des Raumes und öffne das Gefrierfach, um zu sehen, ob von dem Essen, das ich mitgebracht habe, noch etwas da ist. Ich finde ein Tiefkühlgericht – Hähnchen Alfredo – und mache mich schnell daran, es in der Mikrowelle aufzuwärmen. Ich kaufe mir eine Limo aus einem Automaten und bringe alles zurück zum Tisch, um zu essen und an meiner Liste zu arbeiten.

      Nachdem mir letzte Nacht klar wurde, dass ich mich in jeder meiner bisherigen Beziehungen verändert habe, beschloss ich, eine Liste mit Dingen zu machen, die ich tun möchte, um mit mir selbst ins Reine zu kommen, bevor die nächste Beziehung ansteht – Dinge, die mich zu einem besseren und erfahreneren Menschen machen werden. Mit mir selbst im Reinen zu sein, wird mich in einer Beziehung nur so viel besser machen, und nachdem ich all diese Arbeit an mir selbst geleistet habe, werde ich mich nicht dem Willen eines anderen beugen wollen, um in sein Leben zu passen. Ich will in einer Suppenküche ehrenamtlich arbeiten, helfen, die Welt zu einem besseren Ort zu machen, und meine Zeit in einem Tierheim spenden. Ich will Golf spielen – ich habe noch nie Golf gespielt! Zelten gehen. Einen Fisch fangen. Aber ich habe auch ein paar Beziehungsziele mit aufgenommen. Dinge wie im Regen küssen, im Mondschein tanzen, einen Orgasmus haben …

      Okay, lass mich das erklären. Ich hatte ein paar Beziehungen und vor Jimmy unzählige Verabredungen. Ich habe sogar mit einigen dieser Kerle geschlafen, aber die eine Sache, die sie alle gemeinsam haben, ist, dass mich keiner von ihnen jemals zum Kommen gebracht hat. Ich war kurz davor … glaube ich. Aber niemand hat es je geschafft, mich über die Klippe zu stoßen. Und das ist irritierend. Ich will wissen, wovon alle reden. Ich will die Hitze in meinen Adern spüren. Ich will die Explosion in meinem eigenen Körper fühlen. Ich will wissen, wie es ist, sich einem anderen Menschen auf diese Weise vollkommen hinzugeben.

      Ich bin so in meine Liste vertieft, die mittlerweile zwanzig Punkte umfasst, dass ich mein Essen nicht angerührt habe. Meine Hand fliegt über die Seite und schreibt eine Sache nach der anderen auf. Mir war nie bewusst, wie viele Dinge ich noch nicht getan habe – erst, als ich anfing, sie alle aufzuschreiben. Ich bin so in meine eigenen Gedanken und meine Liste vertieft, dass ich nicht einmal höre, wie sich die Tür zum Pausenraum öffnet. Ich bemerke nicht, dass jemand hereingekommen ist, bis ich diese tiefe, freundliche Stimme höre.

      „Was machst du da?“, fragt Grayson, wirft etwas in die Mikrowelle und erschreckt mich. Er schlägt die Tür zu und tippt dann auf die Knöpfe, bis sie aufleuchtet und der Drehteller sich zu drehen beginnt.

      „Oh, nichts“, sage ich und unterdrücke einen überraschten Aufschrei. Ich lasse den Stift fallen und lege meinen Arm über das Papier, um alles zu verbergen, was ich geschrieben habe. Ich sehe zu ihm auf und zwinge mich zu einem Lächeln. „Wie läuft dein Tag so?“

      Er lächelt und zuckt mit den Schultern. „Ganz gut, schätze ich. Es ist ein Montag, das ist sicher.“ Die Mikrowelle piept, er nimmt seinen Burger heraus und trägt ihn zum Tisch, um sich neben mich zu setzen.

      Da er so nah bei mir ist, fühle ich mich nicht mehr wohl dabei, an meiner Liste zu arbeiten, also klappe ich das Notizbuch zu, ziehe mein Essen näher und fange an zu essen.

      „Woran arbeitest du?“, fragt er, während er seinen Burger auspackt.

      „Nur an einer albernen kleinen Liste, die ich für mich selbst mache.“

      „Was für eine Liste? Eine Einkaufsliste?“

      Ich kichere und fühle mich verlegen, nur darüber zu reden. „Nein, nicht ganz. Es ist nur eine Liste von Dingen, die ich tun will, jetzt, wo ich Single bin. Ich versuche, mich selbst glücklich zu machen, anstatt es jemand anderem zu überlassen.“

      Seine blauen Augen treffen auf meine und sie schimmern. „Die Idee gefällt mir.“

      „Ja?“

      Er nickt. „Was sind denn so ein paar Dinge, die du tun willst?“

      Ich spieße eine Nudel auf und nehme einen Bissen. „Weißt du … einfach so Zeug.“ Ich weigere mich, ihn jetzt anzusehen, aus Angst, er könnte mir die Wahrheit irgendwie entlocken.

      „Was für Zeug?“, hakt er nach.

      „Wie zelten gehen, eine Wanderung machen, einen Fisch fangen. So was halt.“

      „Du warst noch nie zelten?“ Sein Ton ist amüsiert, aber sein Gesichtsausdruck zeigt Schock.

      „Ich bin bei einer alleinerziehenden Mutter aufgewachsen, okay? Nein, sie ist mit mir nicht zelten gegangen.“

      „Na, das ist ja einfach. Was hast du noch?“

      Ich schüttle den Kopf. „Das ist mein Ding. Mach dir darüber keine Sorgen.“

      In dem Moment, als das letzte Wort meinen Mund verlässt, spüre ich, wie sich mein Arm – der Arm, der auf dem Notizbuch liegt – bewegt. Plötzlich liegt er flach auf dem Tisch und das Notizbuch ist jetzt in seinen Händen.

      Ich springe auf, um es zu packen, aber er schiebt seinen Stuhl über den Boden zurück, außer meiner Reichweite.

      „Gib es zurück!“, fordere ich, stehe auf und bin fest entschlossen, ihm hinterherzujagen, um es ihm aus den Händen zu reißen, bevor er diese eine sehr peinliche Stelle liest: Einen Orgasmus haben.

      „Golf? Dabei kann ich dir helfen. Ich habe im College mit einem Stipendium Golf gespielt. Ich bin wirklich gut.“ Er grinst selbstgefällig. Er hält das Notizbuch über seinen Kopf, wo ich es nicht erreichen kann – selbst wenn ich springe.

      Ich stemme die Hände in die Hüften und funkle ihn an. „Nein danke. Kann ich das jetzt bitte zurückhaben oder machen wir das auf die harte Tour?“

      Ich sehe, wie seine Augen schnell über die Seite huschen, während er jede Zeile liest. Plötzlich erstarren sie und ich weiß, dass er die Stelle gelesen hat, die er nicht sehen sollte. Zu meiner Überraschung sagt er nichts dazu. Stattdessen klappt er das Buch zu und legt es in meine ausgestreckte Hand.

      „Im Ernst, lass mich dir helfen.“

      Ich runzle die Stirn. „Warum solltest du mir helfen wollen?“, frage ich und wende mich wieder dem Tisch zu. Mir ist plötzlich der Appetit vergangen, also nehme ich mein Mittagessen und gehe durch den Raum, um es in den Müll zu werfen.

      „Was?“, fragt er und zieht die Augenbrauen zusammen, gerade als ich mich umdrehe und seinen Gesichtsausdruck sehe, der eine Mischung aus Verletztheit und Verwirrung ist. „Wir sind doch Freunde, oder?“

      „Klar, wir sind Arbeitskollegen. Keine Freunde außerhalb der Arbeit.“ Ich nehme meine Limo und trinke einen Schluck.

      „Dann ändern wir das doch“, sagt er und starrt zu mir auf, das Mittagessen auf dem Tisch hat er völlig vergessen.

      „Warum?“, frage ich.

      Er lacht und schüttelt den Kopf. „Du machst es einem nicht leicht, dein Freund zu sein, was?“

      Ich will darüber lachen, aber ich tue es nicht. Da ist dieser tolle, super-sexy Kerl, der praktisch darum bettelt, mein Freund zu sein, und ich bin so verletzt und desillusioniert, dass ich nicht einmal dem trauen kann? Einer Freundschaft?

      Ich zucke mit den Schultern. „Ich verstehe nur nicht, wie es dazu kommt. Wir arbeiten seit Jahren zusammen und du hast noch nie vorgeschlagen, nach der Arbeit etwas zu unternehmen.“

      „Stimmt, aber das liegt daran, dass du immer in einer Beziehung warst und ich dir keine Probleme machen wollte. Aber jetzt bist du Single und ich bin Single. Nichts hält uns mehr auf. Komm schon. Was sagst du dazu?“

      „Ich werde darüber nachdenken“, sage ich, nehme meinen Stift und gehe mit all meinen Sachen im Schlepptau zur Tür.

      Ich ziehe die Tür auf, aber seine Stimme lässt mich innehalten.

      „Denk nicht nur darüber nach, Cora. Tu es einfach.“

      Ich drehe mich um, blicke über meine Schulter zu ihm und er hat einen entschlossenen Ausdruck im Gesicht. Sein Kiefer ist angespannt – er spannt sich an und entspannt sich wieder. Seine Augen starren mich eindringlich an, mustern mich und studieren mich. Für einen Moment fühlt es sich an, als könnte er alles über mich lesen, einschließlich der Dinge, die ich tief in mir verschlossen halte, damit niemand sie sieht.

      Ich kann nicht antworten. Nicht, wenn er mich so ansieht. Stattdessen nicke ich einmal und gehe hinaus, lasse ihn allein im Pausenraum zurück.

      Als der Arbeitstag vorbei ist, packe ich meine Sachen und mache mich auf den Weg. Ich bin in Gedanken versunken, während ich allein durch das Gebäude und über den Parkplatz zu meinem Auto gehe. Als ich aufschaue, nachdem ich meine Schlüssel aus der Handtasche geholt habe, sehe ich Grayson an der Seite meines kirschroten Jetta lehnen. Seine Arme sind vor seiner breiten Brust verschränkt und sein dichtes Haar weht leicht in der warmen Brise. Die Sonne scheint darauf und betont seine natürlichen Karamell-Highlights. Verdammt, er sieht aus wie ein verdammter Disney-Prinz.

      Ich bleibe ein paar Meter vor ihm stehen und lege den Kopf schief.

      Er richtet sich auf und macht ein paar Schritte auf mich zu. „Ich will dir wirklich bei deiner Liste helfen.“

      „Ja, das habe ich verstanden. Aber ich habe mich noch nicht entschieden.“

      „Warum nicht? Komm schon, das wird lustig! Wer soll denn sonst mit dir golfen und campen gehen?“

      Da hat er allerdings recht. Harley ist nicht gerade der Outdoor-Typ, und jetzt, wo sie schwanger ist, wird es ihr wahrscheinlich nicht besonders gut gehen, wenn die Morgenübelkeit einsetzt.

      „Tja …“, sage ich, als er vor mir steht, lächelt und mit dem Kopf nickt. „Okay“, stimme ich schließlich zu.

      „Ja“, haucht er aufgeregt. „Dieses Wochenende gehen wir auf den Golfplatz. Du und ich, Baby.“ Sein breites Lächeln ist ansteckend und ich kann bei seiner Begeisterung nicht anders, als mitzulächeln.

      „Okay. Also Samstag.“

      „In aller Herrgottsfrühe. Wir frühstücken und gehen dann auf den Platz. Ich hole dich gegen sechs ab.“ Er will schon gehen, doch ich packe ihn schnell am Arm.

      „Sechs? Wie, morgens?“

      Er nickt. „Ja, wieso?“

      „Sechs? Am Morgen?“, frage ich nochmal nach, um sicherzugehen.

      Er lacht. „Genau. Hoffentlich bist du ein Morgenmensch, denn ich bin einer“, sagt er mit einem Grinsen und geht weg. Ich lasse meinen Blick einen Augenblick auf ihm ruhen, wobei meine Augen für eine kurze Sekunde zu seinem straffen Arsch wandern, bevor ich einen Anflug von Schuldgefühlen verspüre. Notiz an mich selbst: Sei kein Creep und check deinen neuen FREUND nicht ab.

      Na super. Ich bin kein Morgenmensch. Hoffentlich ist er keiner von diesen überdrehten, nervigen Morgenmenschen. Ich würde es hassen, ihm den Kopf abreißen zu müssen, während er so nett zu mir ist.
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      Ich muss schmunzeln, als ich von ihr weg zu meinem Auto gehe. Ist sechs Uhr morgens wirklich so früh? Ich stehe jeden Tag um vier Uhr morgens auf. Das gibt mir Zeit, um aufzuwachen, zu trainieren, zu frühstücken, zu duschen und mich für den Tag fertigzumachen. Ich habe nie wirklich verstanden, wie Leute so lange schlafen können. Bei den wenigen Malen, bei denen ich es getan habe, hatte ich das Gefühl, meinen ganzen Tag verschwendet zu haben. Und der Gedanke, einen ganzen Tag mit dem Mädchen verbringen zu dürfen, in das ich seit Jahren verknallt bin, bedeutet wahrscheinlich, dass ich in der Nacht davor nicht viel schlafen werde.

      Ich bin schon seit Jahren heimlich in Cora verknallt. Ich habe darauf geachtet, sie kennenzulernen, ihr Freund zu werden und für sie da zu sein, wann immer sie mich brauchte. Nicht, weil ich versucht habe, sie ins Bett zu kriegen oder sie zu manipulieren. Es ist nur so, dass sie eine verdammt tolle Frau ist, und jeder Mann, der das nicht sieht, hat sie nicht verdient. Und jetzt, dank dieses Arschlochs, das beschlossen hat, sie am Tag ihrer Hochzeit sitzen zu lassen, bekomme ich endlich meine Chance.

      Ich weiß allerdings nicht, was sie für mich empfindet, und das macht mich wahnsinnig. Wir haben bei der Arbeit schon mehrmals gelacht und rumgealbert, aber da sie immer vergeben war, hat sie nie mit mir geflirtet. Aber ich schätze, ich habe auch nicht wirklich geflirtet – zumindest nicht, nachdem ich herausgefunden hatte, dass sie vergeben war. Ich musste dasitzen und zusehen, wie der Kerl, den sie heiraten wollte, ihr immer und immer wieder das Herz brach, und ich konnte verdammt noch mal nichts dagegen tun. Dieses Mal wird sie mir nicht entkommen.

      Ich mache mir Sorgen, dass ich sie nur verschrecke, wenn ich zu forsch vorgehe. Sie leidet wahrscheinlich immer noch unter seiner Zurückweisung, und ich will sie nicht zu früh in eine neue Beziehung drängen. Sie braucht Zeit, um zu heilen, weshalb ich diese ganze Scheiß-drauf-Liste von ihr für perfekt halte. Ich hätte fast gelacht, als ich heute den Titel ihrer Liste sah. Dann hätte ich mir fast in die Hose geschissen, als ich einen der letzten Punkte auf dieser Liste sah. Einen Orgasmus haben.

      Wie kann es sein, dass sie noch nie gekommen ist? Sie ist doch wohl keine Jungfrau, oder? Wie kann jemand über zwanzig Jahre leben, ohne einen Orgasmus zu haben? Ich meine, würde man nicht irgendwann einfach die Nase voll davon haben, enttäuscht zu werden, und sich selbst darum kümmern? Dieses Stück Scheiße hat ihr einen Gefallen getan, indem er sie abserviert hat, wenn er sie nicht zum Kommen bringen konnte. Sie hat eindeutig keine Ahnung, wie verdammt gut der richtige Mann sie sich fühlen lassen könnte. Eines weiß ich: Wenn ich meine Chance bei ihr bekomme, werde ich es mir zur verdammten Mission machen, ihren gesamten Körper mit so vielen zehenkrümmenden Orgasmen zu erschüttern, dass sie mich anflehen wird, aufzuhören.

      Allerdings habe ich Beziehungen am Arbeitsplatz immer vermieden, und das ist ein Aspekt, der mir Sorgen bereitet. Was ist, wenn es mit uns nicht klappt? Wird es komisch sein, ihr bei der Arbeit zu begegnen? Obwohl ich ihr nur dann begegne, wenn ich sie bereits suche. Wir arbeiten in verschiedenen Abteilungen und sehen uns nur im Pausenraum – ihrem Pausenraum, nicht meinem. Ich schaue dort unten einfach zufällig vorbei, in der Hoffnung, ihr zu begegnen. Ich bin froh, dass es heute geklappt hat.

      Als ich mich hinter das Steuer setze, plane ich im Kopf, wie die Dinge mit uns laufen sollen. Wir sind bereits „Arbeitskollegen“, wie sie es ausgedrückt hat. Ich will, dass wir richtige Freunde werden. Freunde, die sich am Wochenende anrufen. Freunde, die sich zum Abendessen oder zum Mittagessen treffen. Und diese Freundschaft könnte sich leicht in eine Beziehung verwandeln. Sie hatte schon immer etwas an sich, dem ich einfach nicht widerstehen kann. Ich weiß nicht, ob es das seidig blonde Haar ist, das sie sich kürzlich zu einem stylishen Bob hat schneiden lassen, oder ihre eisblauen Augen, die hohen Wangenknochen und die perfekt geformten Lippen. Ich wette, diese Lippen könnten erstaunliche Dinge tun. Sie ist klein – reicht mir wahrscheinlich nur bis zu den Schultern – und ich wette, sie wiegt keine fünfzig Kilo, selbst wenn sie klatschnass ist. Sie ist wie meine ganz persönliche kleine Elfe, und ich will nichts mehr, als sie an mich zu heben und in mein Bett zu tragen, wo ich sehen kann, wie dieser kleine Körper zu meinem passt. Ich spüre, wie mein Körper bei diesen Gedanken zum Leben erwacht, und muss sie verdrängen und meinen Kopf freibekommen, um nach Hause zu fahren.

      Ich komme bei mir an und mein Mitbewohner, Charlie, der auch Chuck genannt wird, ist schon zu Hause und lümmelt mit einem Kasten Bier neben sich auf der Couch. Er schaut mit einem Lächeln auf. „Hey, hab dir ein Bier geholt“, sagt er, greift nach unten und nimmt eines. Ich setze mich neben ihn und er reicht es mir.

      „Danke.“ Ich öffne die Flasche und nehme einen langen Schluck.

      „Wie war die Arbeit?“

      Ich nicke. „Sie war gut. Weißt du noch, das Mädchen, von dem ich dir erzählt habe?“ Ich sehe ihn an.

      Er zieht die Augenbrauen zusammen. „Welches?“, fragt er und stellt sich dumm. Er weiß genau, welches. Ich rede nicht oft über Mädchen.

      „Na, die von der Arbeit.“

      „Ach ja“, sagt er mit einem Nicken. „Die kleine Blondine, die am Altar stehen gelassen wurde.“

      Ich verdrehe die Augen. Ich habe es satt, sie so beschrieben zu hören. Sie hat eine Menge anderer Qualitäten. „Nun, ich habe sie überredet, dieses Wochenende mit mir auszugehen.“

      „Fantastisch, wohin führst du sie aus?“

      „Zum Golfen.“

      Er schnaubt und bricht in Gelächter aus.

      „Halt die Klappe, Mann. Sie will es. Sie hat diese Liste mit Sachen, die sie machen will, und Golfen stand drauf. Und weißt du, da ich ein Profi bin, dachte ich, warum nicht?“

      Das bringt ihn nur noch mehr zum Lachen. „Profi?“

      Ich verdrehe die Augen.

      „Wenn du ein Profi bist, warum verdienst du dann nicht Millionen auf der Golftour, anstatt da zu arbeiten, wo du jetzt arbeitest?“

      „Na ja, du sagst, du bist ein Photoshop-Profi, verdienst dein ganzes Geld aber immer noch auf Fiverr, also will ich von dir nichts hören.“

      „Hey, ich bin Unternehmer“, sagt er, sichtlich beleidigt von meiner Stichelei.

      Diesmal schnaube ich und verdrehe die Augen. „Jaaaa, klar. Du bist einfach nur der Ich-trinke-den-ganzen-Tag-und-gehe-um-22-Uhr-zur-Arbeit-Typ. Kannst den Nine-to-five-Trott nicht ertragen“, sage ich, um ihn aufzuziehen. Eigentlich ist er wirklich gut in dem, was er tut, und er hatte auch einen normalen Job in einer Designfirma, aber den hat er gekündigt, um sein eigenes Unternehmen zu gründen, das noch nicht so richtig in die Gänge gekommen ist. Allerdings übernimmt er seinen Anteil an der Miete und den anderen Ausgaben, also beschwere ich mich nicht. Er ist ein Typ, der sich nicht anstrengen muss, um in etwas hervorragend zu sein, und das weiß er auch, also macht er nur das Nötigste. Irgendwas von wegen „Freigeist“, aber in Wirklichkeit ist es nur Faulheit.

      Er zeigt mir den Mittelfinger, was mich zum Lachen bringt. Er weiß, dass ich ihn nur auf die Schippe nehme, und er nimmt sowieso nichts ernst, was ich sage.

      „Wollen wir was essen gehen?“

      „Ich habe gerade beim Chinesen bestellt. Du kannst gerne mitessen, wenn du willst. Ich habe genug für zehn Leute bestellt“, lacht er.

      „Das tust du immer“, stimme ich ihm zu. „Chinesisch hört sich gut an. Ich springe kurz unter die Dusche. Sag Bescheid, wenn es da ist.“ Ich stemme mich von der Couch hoch und gehe in mein Schlafzimmer, um meine Sachen zusammenzusuchen.

      Ich dusche schnell, rasiere mich und ziehe eine Jogginghose an, bevor ich zurück ins Wohnzimmer gehe, wo Charlie an der Tür seine Bestellung entgegennimmt. Ich gehe in die Küche, um Teller und Gabeln zu holen, und setze mich dann auf die Couch. Er stellt alles auf dem Beistelltisch ab, und wir fangen beide an, uns die Teller vollzumachen. Ich nehme mir von allem ein wenig und haue rein, während er so schnell durch die Kanäle zappt, dass man gar nicht erkennen kann, was läuft. Irgendwie schafft er es aber doch, denn er bleibt bei einem alten Baseballspiel hängen und legt die Fernbedienung weg. Wir essen beide schweigend, bis ich schließlich das Wort ergreife.

      „Also, wie läuft’s bei dir und Jessica? Ich habe sie schon eine Weile nicht mehr hier gesehen.“

      Er zuckt mit den Schultern. „Wir reden noch miteinander, haben uns aber nicht oft getroffen“, sagt er mit vollem Mund.

      „Sollte also nicht sein, was?“, scherze ich.

      Er schnaubt. „Nicht mal annähernd. Und du glaubst, das Mädel von der Arbeit ist die Richtige für dich?“ Er grinst, weil er an so etwas nicht glaubt.

      Ich zucke mit den Schultern. „Ich weiß nicht. Wir werden es wohl herausfinden.“
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        * * *

      

      Nach dem Essen kehrt Charlie an seinen Schreibtisch in der Ecke des Wohnzimmers zurück, um zu arbeiten, und ich stehe auf und gehe in mein Zimmer, damit er die nötige Ruhe hat, um sich zu konzentrieren. Ich setze mich auf die Bettkante und sehe mich in meinem Zimmer um. Ich halte mich hier nicht oft auf, also gibt es nicht viel zu tun, und es ist zu früh, um schlafen zu gehen. Ich stehe auf und gehe in meinen Kleiderschrank, um mir eine Jeans, ein paar Stiefel, ein schwarzes T-Shirt und meine Lederjacke anzuziehen. Auf dem Weg zur Tür schnappe ich mir meine Schlüssel aus der Schale und gehe hinunter in die Tiefgarage. Während ich mein Auto immer auf dem Parkplatz parke, steht mein Motorrad gut geschützt in der Garage.

      Ich schwinge ein Bein über die Harley, klappe den Ständer hoch und starte sie. Sie erwacht mit einem Dröhnen zum Leben, und als ich am Gasgriff drehe, grollt sie laut. Ich fahre langsam aus der Garage auf die Straße. Ich habe kein bestimmtes Ziel. Ich weiß nur, dass ich mich zu sehr eingesperrt gefühlt habe und eine Flucht brauchte. Die Straße mit dem Motorrad zwischen den Beinen und dem Wind im Haar ist die einzige Möglichkeit, das zu erreichen. Ich schlängle mich durch den Verkehr, bis ich auf die Autobahn komme. Endlich habe ich den Platz, den ich brauche, um sie aufzudrehen.

      Ich achte nicht sehr darauf, wohin ich fahre. Es ist, als würde nicht mein Verstand das Motorrad steuern, sondern mein Körper, und er tut es, ohne dass ihm gesagt wird, wohin er fahren soll. Als ich aufschaue, bin ich in einem bekannten Teil der Stadt, aber ich habe keine Ahnung, warum ich hierhergefahren bin. Ich parke auf einem Parkplatz am Straßenrand und stelle das Motorrad ab. Ich klappe den Ständer herunter, greife in meine Satteltaschen und nehme meine Wasserflasche heraus. Ich hebe sie an meine Lippen und nehme einen langen Schluck, während meine Augen alles vor mir in sich aufnehmen. Es gibt ein paar Wohnhäuser, ein paar kleine Restaurants und eine Tankstelle, aber keine Bars oder Ähnliches. Es ist ein ruhiger Teil der Stadt, in dem nicht viel Verkehr herrscht, also kann ich mir beim besten Willen nicht erklären, warum ich hierhergefahren bin. Dann erhasche ich einen Blick auf etwas, das meine Aufmerksamkeit erregt.

      Cora. Sie kommt mit einer Tasche in der Hand auf mich zu. Sie hat mich noch nicht entdeckt, also lehne ich mich an das Motorrad und verschränke die Arme vor der Brust, während ich warte. Als sie nur noch wenige Meter von mir entfernt ist, bleibt sie stehen.

      „Grayson?“

      Ich richte mich auf. „Hi, Cora.“

      „Was machst du hier? Woher weißt du, wo ich wohne?“

      Ich schüttle den Kopf und zeige auf das Gebäude. „Du wohnst hier?“

      Sie nickt mit hochgezogenen Augenbrauen, als wollte sie sagen Na logisch.

      „Ich hatte keine Ahnung. Ich war nur mit dem Motorrad unterwegs und habe hier angehalten, um etwas zu trinken. Und was machst du hier?“

      Sie hebt die Tüte etwas höher. „Ich habe mir nur gerade Abendessen geholt. Hunger?“

      „Ich habe gerade gegessen, danke.“

      „Bist du sicher? Es ist mein Lieblingsessen. Chinesisch.“ Sie lächelt breit.

      Ich lache. „Ich habe selbst gerade chinesisch gegessen.“

      Sie kichert. „Ich schätze, das gehört zum Leben als Single-Millennial in der Stadt dazu, was? Das Leben mit Essen zum Mitnehmen. Willst du mit hochkommen und mir dann beim Essen zusehen? Ich geb dir auch was zu trinken aus.“

      Ich schüttle die Wasserflasche in meinen Händen. „Na ja, mein Wasser ist fast leer.“

      Sie nickt in Richtung des Gebäudes. „Komm mit.“

      Ich folge ihr hinein und sie schließt die Tür und schließt hinter uns ab. Sie knipst die Lichter an, während sie durch die Wohnung geht, und ich sehe mich um, um alles in mich aufzunehmen. Ich lächle, als mir klar wird, dass die ganze Wohnung nach ihr riecht: warme Vanille und etwas, das einen Hauch von Würze hat. Der Flur, der von der Eingangstür zum Wohn-/Küchenbereich führt, ist ziemlich kahl. Es gibt nichts außer einem blauen Teppich, einem Tisch, auf den sie ihre Schlüssel und ihre Handtasche fallen lässt, und ein paar Bildern an den Wänden. Das Wohnzimmer ist gemütlicher; es sieht bewohnt und einladend aus. Es gibt eine dicke, flauschige graue Couch, einen passenden Sessel und einen Tisch dazwischen. Der Couchtisch ist mit ein paar Zeitschriften und einer Kerze übersät. An der hinteren Wand steht ein kleines Unterhaltungsmöbel mit einem Fernseher und ein paar weiteren Kerzen, einem Bilderrahmen und hier und da ein paar Nippsachen. Unter der Couch und dem Tisch liegt ein weiterer großer Teppich, und vor den großen Fenstern hängen helle Vorhänge. Ich nehme auf der Couch Platz, die so bequem und weich ist.

      „Ich mache mir einen Teller fertig. Bist du sicher, dass du nichts möchtest?“, fragt sie und hält mir die Tüte hin, bevor sie in die Küche schlüpft.

      „Ich bin versorgt, aber danke.“

      Als sie ins Wohnzimmer kommt, hat sie einen Teller in der einen und zwei Bier in der anderen Hand.

      „Was zu trinken?“, fragt sie und hält sie mir hin.

      „Klar, danke.“ Ich nehme ihr das Bier aus der Hand, öffne es und nehme einen Schluck.

      „Also, warum warst du wirklich in meiner Nachbarschaft?“, fragt sie und setzt sich auf die Couch. Sie zieht die Beine unter sich, während sie den einen Rand des Tellers an ihre Brust und den anderen auf ihre Knie stützt. Sie fängt an zu essen, während sie auf meine Antwort wartet.

      Es ist klar, dass ich sie nicht davon überzeugen werde, dass ich nicht absichtlich hierhergekommen bin. Es war einfach mein Herz, das zu ihrem hingezogen wurde. Also lüge ich. „Ich habe über deine Liste nachgedacht.“

      Ihre Wangen werden rot vor Verlegenheit.

      „Bist du schon mal Motorrad gefahren?“

      Sie zieht die Augenbrauen zusammen. „Nein, wieso?“

      „Ich dachte, wir könnten es auf deine Liste setzen und du könntest es dann abhaken.“

      „Ist das nicht schummeln?“

      Ich zucke mit den Schultern. „Es ist deine Liste. Findest du, dass es schummeln ist?“

      Sie überlegt eine Minute lang.

      „Schau, auf der Liste stehen lauter Dinge, die du noch nicht gemacht hast, richtig?“

      Sie nickt.

      „Na also, du bist noch nicht Motorrad gefahren. Das ist kein Schummeln, nur weil du es noch nicht aufgeschrieben hast.“

      „Guter Punkt. Ich war sowieso noch nicht ganz fertig damit.“

      „Also … schreib es auf und dann nehme ich dich auf eine Spritztour mit.“

      Sie lächelt. „Okay“, stimmt sie zu. „Aber du bringst mich nicht um oder so, oder?“

      Ich lache. „Ich fahre schon ungefähr so lange Motorrad, wie ich laufen kann. Mein Dad hatte eins, als ich aufwuchs. Ich bin ein Profi.“ Ich schenke ihr meinen besten Versuch eines charmanten Grinsens.

      Sie schnaubt und verdreht die Augen. „Du bist also in allem ein Profi, was?“

      Ich lache. „So was in der Art. Ich habe so einiges drauf, Cora.“

      Sie antwortet nicht, aber ich sehe, wie die Röte auf ihren Wangen heißer wird, und ich weiß, dass sie meine Anspielung verstanden hat.

      Nachdem sie aufgegessen hat, räumt sie ihre Sachen weg und schnappt sich eine Jacke. Ihre Hände zittern merklich, als sie sie anzieht, aber ich erwähne es nicht. Ich führe sie wieder hinunter auf die Straße und steige auf. Sie steht abseits und sieht mich und dann das Motorrad mit großen Augen an.

      Ich strecke meine Hand aus. „Es ist wirklich nicht so schlimm. Es macht sogar irgendwie Spaß. Komm schon. Vertraust du mir?“

      Ihr Blick schnellt zu meiner ausgestreckten Hand. „Ja. Ich glaube schon, jedenfalls“, antwortet sie.

      Schließlich legt sie ihre Hand in meine und ich helfe ihr, hinter mir auf das Motorrad zu steigen. Ich starte das Motorrad, das laut aufheult. Automatisch fängt sie an zu kichern. Ich schaue nach hinten zu ihr.

      „Es kitzelt meine Füße!“, kichert sie, und ich lache und schüttle den Kopf. „Halt dich gut fest“, sage ich und lege einen Gang ein.

      Ich überprüfe meine Spiegel, drehe dann am Gasgriff und wir schießen auf die Straße. Ihre Arme sind um meine Taille geschlungen und sie drückt sich fest an meinen Rücken. Ich spüre, wie sich ihre Brüste an mich pressen, und das lässt meinen Körper auf eine Weise reagieren, wie er nicht sollte. Dieses Mal kann der Wind in meinem Gesicht nichts tun, um meinen überhitzten Körper abzukühlen – nicht, wenn sie sich so an mich schmiegt.

      Ich fahre durch die Stadt, und sie bittet mich nie, anzuhalten oder langsamer zu fahren. Tatsächlich sehe ich sie immer lächeln, wenn ich in den Rückspiegel schaue. Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich sagen, sie hat Spaß. Wir fahren fast eine Stunde herum, bevor wir wieder bei ihr zu Hause sind. Ich stelle das Motorrad ab, sie steigt ab, und dann folge ich ihr.

      Sie hat ein breites Lächeln im Gesicht. Es reicht fast von einem Ohr zum anderen. „Das war der Hammer!“, jubelt sie.

      Ich lache. „Freut mich, dass es dir gefallen hat. Und jetzt kannst du es von deiner Liste streichen.“

      „Oh, das werde ich. Danke übrigens, dass du mir hilfst. Ich glaube nicht, dass ich das vorhin gesagt habe.“

      „Hast du nicht“, erwidere ich.

      Sie errötet. „Na ja, danke.“

      Ich nicke. „Gern geschehen.“

      Sie geht rückwärts auf die Tür zu. „Dann sehen wir uns wohl morgen?“

      „Ich werde da sein“, sage ich ihr und beobachte, wie sie immer noch rückwärtsgeht.

      „Okay, tschüss. Und danke … schon wieder.“

      Ich antworte nicht. Stattdessen lächle ich nur und sehe zu, wie sie hinter der Tür verschwindet. Da sie nicht mehr zu sehen ist, steige ich wieder auf das Motorrad und mache mich auf den Heimweg.

      Chuck ist bei meiner Ankunft schwer bei der Arbeit. Er sitzt immer noch mit Kopfhörern an seinem Schreibtisch und hört mich deshalb nicht einmal hereinkommen. Ich schließe die Tür hinter mir ab, hole mir eine Flasche Wasser und gehe direkt in mein Zimmer, wo ich mich ausziehe und ins Bett krieche. Ich schalte meine Nachttischlampe aus und schaue an die dunkle Decke, während ich meinen Abend noch einmal durchlebe. Das Lächeln auf ihrem Gesicht ist in mein Gedächtnis eingebrannt.

      Am Morgen bei der Arbeit gehe ich direkt in den Pausenraum auf ihrer Etage. Ich frage mich, wie lange sie brauchen wird, um zu merken, dass dies nicht mein Pausenraum ist und ich nur hierherkomme, um sie zu sehen. Als ich hineingehe, sitzt sie bereits am Tisch in der Mitte des Raumes. Sie hat eine Tasse Kaffee, eine Art Gebäck und ihr Notizbuch vor sich aufgeschlagen, einen Stift in der Hand.

      Sie sieht mit einem Lächeln zu mir auf.

      „Guten Morgen“, sage ich und trete an ihr vorbei, um mir eine Tasse Kaffee einzuschenken.

      „Morgen.“

      Ich drehe mich um und lehne mich an die Theke. „Also, hast du gestern Abend etwas von deiner Liste gestrichen?“

      Sie lächelt, nimmt das Notizbuch und dreht es zu mir um, damit ich es sehen kann. Mein Blick überfliegt schnell die Seite und ich sehe, dass sie auf einem Motorrad fahren geschrieben hat, und es ist durchgestrichen. Ich erhasche auch einen kurzen Blick auf einen Orgasmus haben und sehe, dass es immer noch darauf wartet. Gott sei Dank!

      „Gut. Wie hat es sich angefühlt, etwas abhaken zu können?“, frage ich und setze mich an den Tisch.

      „Großartig. Ich weiß nicht, warum ich das nicht schon früher gemacht habe.“

      „Was? Motorrad fahren oder eine Liste anfangen?“

      Sie kichert. „Beides.“

      Ich greife hinüber und nehme ihr das Notizbuch weg. „Was steht hier drauf, das wir heute Abend machen können?“, frage ich und sehe mir die Liste an.

      Zum Abendessen ausgehen und meinem Date gegenüber ehrlich sein, wer ich bin und was ich mag.
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